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Das Damoklesschwert ist das Sinnbild der Bedrohung
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Liberalisierung = Forderung nach mehr Wettbewerb

• Liberalisierung kann gleichgesetzt werden mit dem Abbau staatlicher oder 
gesellschaftlicher Eingriffe und Vorschriften. 

• Der Begriff steht in der Wirtschaftswelt allgemein für Deregulierung und 
Privatisierung, beispielsweise für die Liberalisierung der Energiemärkte 
oder des Telekommunikationsmarktes. 

Liberalisierung

• Wettbewerb beschreibt im Wirtschaftsleben das Streben von mindestens 
zwei Akteuren (Wirtschaftssubjekten) nach einem Ziel, wobei der höhere 
Zielerreichungsgrad eines Akteurs einen niedrigeren Zielerreichungsgrad 
des anderen bedingt (Rangfolge). 

• Die Einführung eines Wettbewerbs in der Wasserversorgung wurde im 
Zeitraum 2000 bis 2002 untersucht. Hierbei wurden zwei Formen näher 
betrachtet: Wettbewerb im Markt und Wettbewerb um den Markt. 

Wettbewerb
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Liberalisierung der Wasserversorgung: Absage aus Bayern!

Kabinett 

Dr. Edmund Stoiber 

(1998-2003)



7 | Werkleiter Dr. Hermann Löhner

Liberalisierung = Anreize für „freiwilligen Wettbewerb“

Das Bundeskartellamt hat der Bundesregierung seinen Tätigkeitsbericht für die Jahre 2015/2016 vorgelegt. Zusammen mit der Stellungnahme der 
Bundesregierung hierzu unterrichtet die Bundesregierung hierüber den Deutschen Bundestag (Bundestagsdrucksache 18/12760) sowie den Bundesrat. 
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Zahlen – Daten – Fakten der Branche Trinkwasser 

WL Hermann Löhner M.Sc.
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Verbrauchsabhängiges Entgelt Trinkwasser [€/m³] 2016

Quelle: Statistikatlas Bayern; 
https://www.statistik.bayern.de/statistikatlas/atlas.html, 
Datenabruf: 20.03.2018
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Wassergewinnung [m³] USt 2013

Quelle: Statistikatlas Bayern; 
https://www.statistik.bayern.de/statistikatlas/atlas.html, 
Datenabruf: 20.03.2018
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Liberalisierung wird zur Modernisierung!

Bundestags-
beschluss 

Nachhaltige 
Wasser-

wirtschaft 
2001/2002

Verbände-
erklärung zum 
Benchmarking 

Wasser-
wirtschaft

2005

Bericht zur 
Modernisier-
ungsstrategie

für die 
deutsche 
Wasser-

wirtschaft 
2006

Kartell-
verfahren / 

Gerichts-
urteile 

(Wetzlar,  
Wiesbaden, 

Calw, 
Stuttgart,      
Berlin, ...)

2008-2016

LAWA-
Positions-

papier Wasser-
wirtschaft

Aktuelle 
Branchen-
aktivitäten 

(BDEW, VKU, 
DVGW)

Sektorbericht
Wasser-

versorgung 
Bundes-

kartellamt

2016

Branchen- und 
Hauptkenn-

zahlen sowie 
Struktur-

merkamle
(DVGW)

2017



Modernisierung durch 
Kennzahlenvergleiche, Benchmarking 
und KVP 
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Weiterentwicklung der Modernisierungsaspekte

Von der Liberalisierung zur 
Modernisierung (2001)

• Verbesserung der Qualität durch 
Kooperation

• Defizite im Gewässerschutz beseitigen

• Umkehrung des Verursacherprinzips

• Anreize zur effizienten 
Leistungserstellung

• Ex ante Anreize zur Kostenminimierung

• Zuschnitt von Versorgungsgebieten

• Verbundvorteile in den Fixkosten durch 
Zusammenschlüsse

Bestandsaufnahme der gegenwärtigen 
Defizite (2016)

• Steigende Umwelteinflüsse auf den 
Gewässer- und Grundwasserzustand

• Festsetzung von Wasserschutzgebieten

• Veränderung der Siedlungsstrukturen 
und Wasserabgabe

• Technischer Substanzverlust, 
Investitionsbedarf und kostendeckende 
Wassertarifstrukturen

• Fehlende Personalqualifikation und/oder 
Personalressourcen

• Umsetzung des Technisches 
Sicherheitsmanagement (TSM)
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Ableitung Modernisierungsbedarf

• Geschäftsprozesse

• Betriebs- und 
Organisations-
anweisungen

• Ablauforganisation

• Entscheidungsprozesse

Prozesse

• Genehmigungs-
verfahren, u. a. 
Wasserschutzgebiete

• Aufbereitungsverfahren

• Vorgaben der aaRdT
(DVGW-Regelwerk, 
DIN, EN, ISO)

Verfahren

• Wassergewinnungsanla
gen, u.a. Brunnen, 
Quellen

• Wasseraufbereitung

• Speicheranlagen

• Verteilungsanlagen

• Kundenanlagen

Anlagen

• Versorgungsgebiet

• Versorgungs- und 
Verteilungsstrukturen

• Wassertarifstrukturen

• Organisations- und 
Personalstrukturen

• Anteilseigner

Strukturen
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Modernisierung und Benchmarking gehören zusammen!

• Umgangssprachlich und sehr allgemein könnte die Notwendigkeit einer 
Modernisierung damit ausgedrückt werden, dass ein Prozess, ein Verfahren, eine 
Anlage, Strukturen etc. veraltet sind und ein Bedarf zur Erneuerung erforderlich wird. 

• Der Begriff der Modernisierung kann auch als Wandel bzw. Übergang von einer 
traditionalen Form hin zu einer moderneren Form verstanden werden. 

• Die Notwendigkeit einer politisch motivierten Modernisierung lässt darauf schließen, 
dass ein Erneuerungsbedarf besteht, welcher sich auf vorhandene Defizite begründet.

Modernisierung

• Systematischer und kontinuierlicher Prozess zur Identifizierung, zum Kennen lernen 
und ggf. zur Übernahme erfolgreicher Instrumente, Methoden und Prozesse von als 
besser identifizierten Vergleichspartnern. 

• Benchmarking beinhaltet dabei die Teilschritte: Kennzahlenvergleich, Abweichungs-
und Ursachenanalyse, Zielwertfestlegung und Durchführung von Maßnahmen und 
Rückkopplung mit turnusmäßigem SOLL-/IST-Vergleich.

Benchmarking
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Kennzahlenvergleich und Benchmarking (DVGW W 1100)
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Berücksichtigung der Einfußfaktoren
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Effizienz- und Qualitätssteigerungen 
in der Praxis
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Analyse und Bewertung von Benchmarking-Ergbenissen

Strategie 

"absichern"

strategische 

Stoßrichtungen

Interne Analyse

Schwächen Stärken
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e
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e

Chancen
Strategie 

"aufholen"

Strategie 

"ausbauen"

Risiken
Strategie 

"vermeiden"
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Identifikation von unternehmerischen Handlungsoptionen

Legende:

Werte in €/m³ IST-Wert SOLL-Wert

1,55 2,03

IST-Wert SOLL-Wert IST-Wert SOLL-Wert

1,23 1,69 0,32 0,34

IST-Wert SOLL-Wert IST-Wert SOLL-Wert

0,81 1,21 0,42 0,48

IST-Wert SOLL-Wert IST-Wert SOLL-Wert

0,03 0,03 0,04 0,01

0,06 0,06 0,13 0,25

0,09 0,09 0,02 0,04

0,07 0,08 0,34 0,36

0,04 0,07 0,22 0,45

0,45 0,78 0,05 0,08

0,07 0,10 0,01 0,02Hilfsbetriebe

Verteilung

Zählerwesen

lfd. Kosten Technik nach Teilaufgaben

Teilaufgaben

Planung

Bau

Dokumentation

Betrieb

Instandhaltung

Qualitätssicherung

Aufgabengebiet

Wasserwirtschaft

Gewinnung

Aufbereitung

Föderung und Transport

Speicherung

Gesamtkosten

laufende Kosten Kapitalkosten

lfd. Kosten Technik lfd. Kosten Verwaltung

lfd. Kosten Technik nach Aufgabengebiet
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Identifikation von unternehmerischen Handlungsoptionen
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Exemplarische Darstellung von Maßnahmen
Kurzfristiger Zeitraum 

(< 5 Jahre)

Langfristiger Zeitraum 

(> 5 Jahre)

Kurzbezeichnung Kostenoptimierung Vorsorgender Grundwasserschutz

Beschreibung der 

Maßnahme 

Einsparung von laufenden Kosten 

(Aufwand) im Bereich der Instandhaltung 

(Inspektion/ Wartung/ Instandsetzung) von 

Wasserverteilungsnetzen

Abschluss von Kooperationsverträgen auf 

freiwilliger Basis durch das WVU mit 

Eigentümern und Pächtern 

landwirtschaftlich genutzte Flächen in 

Wasserschutzgebieten 

Zeithorizont bzw. 

Dauer

Maßnahme kann nur über einen kurzen 

Zeitraum bei guter Anlagensubstanz, 

geringen Wasserverlusten und niedriger 

Schadensrate aufrechterhalten werden. 

Einflußfaktor ist hierbei die regionale 

Entwicklung des Niederschlags und die 

Grundwasserneubildungsrate. Durch eine 

Veränderung könnten, trotz 

grundwasserschonender Maßnahmen, die 

Wirkungen nicht das prognostizierte Ziel 

erreichen.

Ziel Verbesserung des operativen 

Jahresergebnisses (GuV) durch Reduktion 

der lfd. Kosten (geringeren Personaleinsatz 

bzw. Mittelabfluss für bezogene 

Fremdleistungen)

Reduktion Nitratwert im Rohwasser durch 

gewässerschonende Bewirtschaftung der 

landwirtschaftlichen Flächen in den 

Einzugsgebieten von Wasserfassungen für 

die öffentliche Trinkwasserversorgung

Wirkung 

Unternehmensziele

Wirtschaftlichkeit Nachhaltigkeit

Wirkung SWOT Stärken und Chancen verbinden Stärken und Chancen verbinden
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Praxisbeispiel: Stadtwerk (Schwarzwald/BaWü) 2008

Zusammenfassung 

 Hervorragende Ausgangssituation aus Sicht der Kostenkennzahlen. Wirtschaftlichkeit und Effizienz 
liegt bereits vor. 

 Versorgungssicherheit und -qualität können noch als gut bewertet werden. 

 Die Netzerneuerungsrate im langjährigen Mittel ist unterdurchschnittlich. Die nachhaltige 
Entwicklung des Unternehmens im Sinne einer Substanzerhaltung ist gefährdet.

Maßnahmenableitung

 Netzerneuerungsrate sollte bis 2025 zwischen 1,5 und 2 % liegen.

 Grundlagen: 

• Umsetzbarkeit mit anderen Sparten (Verkehrswege, Kanal, Strom, Gas, Telekom, 
Fernwärme,…)

• Verfügbarkeit von eigenen / externen Planungsressourcen

• Prognose der zukünftigen Tief- und Rohrleitungsbaukosten 

• Ergebnis: durchschn. spezifische Kosten für Netzerneuerung [Euro / km Rohrnetz]
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Praxisbeispiel: Stadtwerk (Schwarzwald/BaWü) 2008

Rahmenbedingungen für die Simulation 

 Wasserabsatz im Versorgungsgebiet bleibt konstant (Alternativ: Rückgang Wasserabsatz durchschn. 
um 0,5 % pro Jahr bis 2025)

 Exogen beeinflusste Kostensteigerungsfaktoren (Energiepreise, Personalkosten aufgrund von 
Tarifabschlüssen, Preissteigerung der Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe, …) werden bei der 
nachfolgenden weiteren Betrachtung zunächst nicht betrachtet. 

Maßnahmen

 Netzerneuerungsrate 2009 bis 2014: 2,0 %

 Netzerneuerungsrate 2015 bis 2025: 1,5 %

 durchschn. spezifische Kosten für Netzerneuerung (DN 100 bis DN 300): 250 Euro / km Rohrnetz

Auswirkungen

 Verbesserung durchschn. Netzalter, Leitungsschäden, Versorgungsunterbrechungen, …

 Anstieg der laufenden Kosten Technik und der Kapitalkosten je nach Bilanzierungsregel (Aktivierung 
im Rahmen von Investitionen oder Aufwand im Rahmen von Erneuerungen) 

 Wassertarife überprüfen: Kostendeckung und Wasserpreiskalkulation 



Zusammenfassung und Ausblick
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Beschluss der Umweltministerkonferenz am 13.11.2015

WL Hermann Löhner M.Sc.
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Aktionen von Ministerien und Ämtern

WL Hermann Löhner M.Sc.

• StMUV/LfU
(RZWAS)

• LAWA

• Bundes-
kartellamt 
(Bericht 2016)

• StMUV/LfU

• StMUGP/LfL

DVGW 
Arbeitsblatt W 

1000

Modernisierung 
durch 

Benchmarking

Teilnahme 
verpflichtend in 

Bayern

80% Teilnehmer-
quote je 

Bundesland
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… für eine nachhaltige kommunale Wasserwirtschaft?
Fakt ist:

 Die Teilnehmerzahlen stagnieren – die „Wiederholerquote“ ist hoch. 
Wo Benchmarking „gelebt“ wird, erfolgt eine nachweisliche 
kontinuierliche Verbesserung im Sinne der Modernisierung!   

 Die Bundesländer verfolgen unterschiedliche Ziele bei 
Kennzahlenvergleichen und Benchmarking in der Wasserversorgung!

 Dies aufgrund unterschiedlicher länderspezifischer Strukturmerkmale 
(Wasserherkunft, Gemeindegröße, Versorgungsstrukturen, …) und 
unterschiedlicher gesetzlicher und politischer Rahmenbedingungen 
in den Ländern (Wasserentnahmeentgelte, Landeswassergesetze, 
Landesentwicklungsplanung, …). 

Benchmarking ein Teil der Modernisierungsstrategie …
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… zur Stärkung der Modernisierungsstrategie! 

1. Auf Bundesebene werden Eckpunkte und 
Rahmenbedingungen für eine nachhaltige 
kommunale Wasserwirtschaft in Deutschland 
festgelegt. Ergebnis: Bundesvereinbarung 

2. Die Bundesländer definieren gemeinsam mit ihren 
kommunalen Spitzenverbänden eigene Ziele für 
Kennzahlenvergleiche und Benchmarking im Sinne 
einer nachhaltigen kommunalen Wasserwirtschaft. 
Ergebnis: Landesvereinbarungen

Vorschlag für eine nachhaltige kommunale Wasserwirtschaft …
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… zur Stärkung der Modernisierungsstrategie! 

Vorschlag für eine nachhaltige kommunale Wasserwirtschaft …

3. Weiterentwicklung von 
Benchmarking-Projekten mit 
Schwerpunktthemen, z. B. 
Kundenbilanz / Kundenbarometer, 
Energieeffizienz, Tarifsystem-
modellen, IT-Sicherheit, 
Nachhaltigkeitscontrolling, …
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Erfolgsfaktoren: Moderniesrung durch Benchmarking (1/3)

WL Hermann Löhner M.Sc.

1. Gestaltung der wasserwirtschaftlichen Landesentwicklung: Alle 
relevanten Ministerien in den Bundesländern in die Projekte als 
Auftraggeber aktiv beteiligen (Beispiel: NRW) sowie Städte- und 
Gemeindebund in den Ländern noch aktiver einbeziehen (Beispiel: Bayern)

2. Teilnahme an Benchmarking-Projekten als Zugangsvoraussetzung für den 
Erhalt von Fördermitteln (Beispiel: Bayern)

3. Förderung durch die Bundesländer zur Weiterentwicklung der 
Benchmarking-Projekte mit Schwerpunktthemen, wie IT-Sicherheit, 
Energieeffizienz, … (Beispiele: Bayern und Rheinland-Pfalz)

4. Auszeichnung der teilnehmenden Wasserversorgungsunternehmen mit 
einem Zertifikat, Prüfsiegel, Logo o. ä. (Beispiele: Bayern, NRW und Baden-
Württemberg)
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Erfolgsfaktoren: Moderniesrung durch Benchmarking (2/3)

WL Hermann Löhner M.Sc.

5. Mit positivem Beispiel vorangehen: Veröffentlichung der 
teilnehmenden Unternehmen im Bundesland (Beispiele: Bayern und 
Sachsen)

6. Benchmarking-Ergebnisse mit Preisinformationen oder 
Kundenbefragungen koppeln (Beispiele: Rheinland-Pfalz und NRW)

7. Haupt- und Zwischenrunden (Beispiele: Bayern, Baden-Württemberg) 
sowie „große“ und „kleine“ Datenerhebungsmodule für 
Wasserversorgungsunternehmen (Beispiele: Rheinland-Pfalz und 
Baden-Württemberg)

8. Länderübergreifende Kennzahlenvergleiche und Benchmarking 
(Beispiel: Fernwasserver-sorgungsunternehmen in Deutschland)
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Erfolgsfaktoren: Moderniesrung durch Benchmarking (3/3)

WL Hermann Löhner M.Sc.

9. Nachwuchsförderung: örtliche Universitäten oder Hochschulen 
einbeziehen (Beispiel: Thüringen, Hochschule Schmalkalden)

10. Weiterentwicklung technisches Regelwerk des Wasserfaches: 
Benchmarking-Ergebnisse sind wesentliche Triebfedern

11. Kennzahlenvergleiche und Benchmarking als zentrales 
Steuerungsinstrument im Sinne eines Nachhaltigkeitscontrollings für 
die Wasserwirtschaft etablieren

12. Bündelung aller Informationen im Branchenbild der deutschen 
Wasserwirtschaft: Transparenz und Überblick in den Ländern und auf 
Bundesebene
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Modernisierung durch Benchmarking … es bleibt dabei!

Fokus der Bundesrepublik Deutschland

• Kommunale Daseinsvorsorge

• LAWA-Position und Empfehlung an die 
Umweltministerkonferenz (2016/17)

• Verbändeerklärung (2006, Neuauflage?)

• DVGW-Regelwerke (W 1100, Teil 1 bis 3)

Länderfokus (Föderalismus)

• Landesvereinbarungen und Länder-Benchmarking

• Landes-/Regionalentwicklungsplanung

• Verknüpfung Unternehmensdaten mit Geodaten
und statistischen Daten 

Europäischer Fokus

• EU-Trinkwasserrichtlinie

• EU-Wasserrahmenrichtlinie

• Inspire

• Freihandelsabkommen (CETA, TTIP)

Unternehmensfokus

• Unternehmensentwicklung und kontinuierlicher 
Verbesserungsprozess (KVP)

• Management (TSM, EnM, UmM, AssetM, QM, …)

• Nachhaltigkeitscontrolling

Modernisierung 
durch 

Benchmarking
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